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Ohne qualifizierte und engagierte Mitarbeiter sind relevante Wertschöpfungspro-
zesse kaum denkbar, dies gilt für private Unternehmen ebenso wie für öffentliche
Betriebe. Trotz (oder gerade aufgrund) des technologischen Fortschritts ist die Be-
deutung des „sozialen Kapitals“ kontinuierlich gestiegen, eine Verlagerung hin zu
höheren Kompetenzanforderungen ist unübersehbar, und der Bedarf an qualifizier-
ten Arbeitskräften steigt weiterhin an. Gleichzeitig befindet sich auch die Angebots-
seite des Arbeitsmarktes im Wandel, insbesondere durch den demografischen Wan-
del. Dieser führt dazu, dass die Anzahl der verfügbaren Arbeitskräfte sinken wird,
selbst wenn (zum Teil ambitionierte) Zuwanderungszahlen unterstellt werden. Be-
sonders betroffen ist hierbei der Ausbildungsmarkt, hier wird sich die Situation
weiter verschärfen, wenn ihr nicht entgegengewirkt wird (vgl. Nationaler Pakt für
Ausbildung und Fachkräftenachwuchs in Deutschland, 2006). Die Zahl der Schüle-
rinnen und Schüler wird von ca. 11,3 Mio. im Jahr 2011 bis 2025 um 1,6 Mio. (13,8 %)
auf ca. 9,7 Mio. zurückgehen (vgl. Kultusministerkonferenz, 2013).
Vor diesem Hintergrund verwundert es nicht, dass die Rekrutierung von Fachkräften
an Bedeutung gewonnen hat und sowohl in der betrieblichen Praxis als auch in der
Wissenschaft zunehmende Beachtung findet. McKinsey prägte bereits Ende des letz-
ten Jahrhunderts die neue Formel, und seitdem ist vom „War for Talents“ die Rede.
Private wie öffentliche Betriebe müssen hierauf reagieren. Deutlich wird dies bereits
in solchen Bereichen, die für Jugendliche offensichtlich nur in begrenztem Maße at-
traktiv erscheinen, beispielsweise dem Pflege- oder dem MINT-Bereich (Mathematik,
Informatik, Naturwissenschaft, Technik). Hier kann der Bedarf an Nachwuchskräf-
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ten schon derzeit nicht gedeckt werden (vgl. Afentakis/Maier, 2010; Renn u. a., 2012,
S. 10).
Als Königsweg erscheint den betroffenen Betrieben oftmals die betriebliche Aus-
und Weiterbildung, da auf diese Weise Nachwuchskräfte auf einer langen Wegstre-
cke aufgebaut und begleitet werden und sich somit betriebsinterne Rekrutierungspo-
tenziale erschließen (vgl. bspw. Wolf, 2011, S. 12; Deuer 2011, S. 4 ff.). Dieser Aspekt
und hierbei insbesondere die Rolle der betrieblichen Ausbildung stehen im Fokus
dieses Bandes. Aus verschiedenen Blickwinkeln wird daher der Versuch unternom-
men, den Übergang von der Schule in den Beruf zu beleuchten. Hierbei werden ver-
schiedene Schwerpunkte deutlich, die jeweils große Herausforderungen markieren.
Dies betrifft zunächst einmal die Verhältnisse am Ausbildungsmarkt und die hierbei
auftretenden Probleme, namentlich Versorgungs- und Besetzungsprobleme, die auf-
grund der unterschiedlichen Gewichte von Angebot und Nachfrage entstehen. Aber
selbst bei ausgeglichenen Marktverhältnissen bedeutet dies keineswegs, dass es
diese Probleme nicht gibt. Stattdessen kann es vorkommen, dass die Rekrutierungs-
bemühungen der Betriebe und die Bewerbungen der Jugendlichen gleichzeitig ins
Leere laufen, weil Angebot und Nachfrage nicht zusammenpassen oder zumindest
nicht zusammenfinden. In manchen Regionen kann die Nachfrage nach Fachperso-
nal und Nachwuchskräften nicht gedeckt werden, und gleichzeitig finden viele Ju-
gendliche dort keinen Ausbildungsplatz. Die Zahl unbesetzter Ausbildungsstellen
lag zum Ende des Ausbildungsjahres 2012/13 bei 33.534, während gleichzeitig 21.034
Bewerber weder in eine Ausbildung noch in eine Alternative des Übergangssystems
einmündeten (Bundesministerium für Bildung und Forschung, 2014, S. 11 f.). Ob
dies objektiven Kriterien geschuldet ist oder auf mangelnde Informationen oder un-
realistische Wünsche (beider Marktseiten) zurückgeht, bleibt jedoch offen.
Auch die Aufnahme einer Ausbildung oder eines (dualen) Studiums bedeutet nicht
automatisch die erfolgreiche Bewältigung der ersten Schwelle. So wird beinahe jeder
vierte Ausbildungsvertrag vorzeitig aufgelöst (vgl. BIBB, 2013, S. 185), und rund zwei
Drittel dieser Abbrüche erfolgen bereits im ersten Ausbildungsjahr (siehe hierzu
Deuer bzw. Ertelt/Frei in diesem Band.). Die Zahlen der „finalen“ Studienabbruch-
quote liegen mit 23 % im Diplomstudium und 28 % im Bachelorstudium (vgl. Heub-
lein u. a., 2012, S. 1 und Weyer in diesem Band) auf ähnlich hohem Niveau.1 Die He-
ranwachsenden verlieren nicht nur die investierte Zeit, sondern riskieren durch den
Bruch in der Berufsbiografie eine Beeinträchtigung der zukünftigen Berufstätigkeit
(vgl. Schöngen, 2003, S. 35). Insbesondere Ausbildungsabbrüche können zudem de-
motivierende Effekte auf Auszubildende und Ausbildungsbetriebe haben, die auf
beiden Seiten schlimmstenfalls zum Ausstieg aus der Bildungsbeteiligung führen
können (vgl. BIBB, 2013, S. 181; Beicht/Walden, 2013, S. 1).
1 Berücksichtigt man hierbei auch Wechsel des Studienfachs oder des Studienorts, so beträgt die „Schwundquote“ bis
zu 39 % (Bachelorstudiengänge an Universitäten), wobei sich hier die höchsten Werte für Studiengänge des Ingenieur-
wesens (56 %) zeigten (Heublein u. a., 2012, S. 42ff.).
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Jugendliche, die in das Übergangssystem einmünden, erfüllen teilweise zwar die
Ansprüche der Wirtschaft an Auszubildende, finden aber mancherorts dennoch kei-
nen Ausbildungsplatz in ihrem Wunschberuf. In der Hoffnung, einige Zeit später
die Wunschausbildung aufnehmen zu können, nutzen sie das Übergangssystem als
„Warteschleife“, häufig ohne dass sie letztlich ihren Wunschberuf ergreifen können.
Nur jeder zweite Jugendliche findet eine Lehrstelle, die seinem primären Berufs-
wunsch entspricht (vgl. Neuenschwander, 2008, S. 136). In vielen Fällen müssen die
Heranwachsenden deshalb Alternativen erwägen und umsetzen. Hätten die Jugend-
lichen entsprechende Alternativoptionen bereits während der Schulzeit exploriert,
wäre ein direkter Übergang von der Schule in den Beruf ggf. möglich gewesen. So
verbringen sie durchschnittlich zwischen 14 und 18 Monate im Übergangssystem,
bevor es ihnen gelingt, einen Ausbildungsplatz oder eine Anstellung zu finden (vgl.
BIBB, 2013, S. 94–95). Etwa 15 % der Jugendlichen gelingt dies dauerhaft nicht (vgl.
Brüggemann, 2010, S. 62).
Einführung in die Kapitel
Dieser Band widmet sich daher systematisch der Thematik der Fachkräfterekrutie-
rung und gliedert sich dabei nach einer Einführung (Kapitel I) in vier thematische
Blöcke.
Im Vordergrund steht zunächst einmal die Phase des Übergangs von der Schule in
den Beruf, wobei hierbei insbesondere die Perspektive der Forschung reflektiert
wird. Da es sich hierbei insbesondere um ausgewählte empirische Studien handelt,
ist gleichwohl gewährleistet, dass die Sichtweisen, Verhaltensmuster und Präferen-
zen der Jugendlichen zumindest in aggregierter Form in Kapitel II prominente Be-
rücksichtigung finden.
Das Kapitel III dieses Bandes beginnt mit der Darstellung neuerer Entwicklungen
am Arbeits- und Ausbildungsmarkt und deren Konsequenzen für die Ausbildungs-
betriebe. Vor diesem Hintergrund geht es auch darum, sowohl für die Ausbildungs-
betriebe als auch für die Jugendlichen (neue) Perspektiven zu eröffnen. In diesem
Sinne geht es in diesem Kapitel auch um eine Abkehr von der Logik der betrieb-
lichen Bestenauslese zugunsten eines Diversity-Ansatzes. Diese Neuorientierung
impliziert, dass auch das Konzept der Ausbildungsreife infrage gestellt wird. Ob-
schon das Konzept der Ausbildungsreife (vgl. Kriterienkatalog zur Ausbildungsreife
2006) häufig als Individualisierung arbeitsmarktstruktureller Problemlagen kriti-
siert wurde und wird, ist dennoch nicht von der Hand zu weisen, dass einige Ju-
gendliche nach der allgemeinbildenden Schule in das Übergangssystem einmün-
den, weil sie den Anforderungen einer Ausbildung nicht gewachsen sind (vgl.
Eberhard, 2013, S. 100). Sie müssen möglichst schon während der Schulzeit geför-
dert werden, um den Übergang Schule – Beruf ohne Zeitverlust zu meistern.
Kapitel IV dieses Herausgeberwerkes befasst sich mit konkreten Strategien und Im-
pulsen, die unmittelbar die Prozesse des beruflichen Übergangs berühren. Hierbei
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geht es u. a. um tradierte Konzepte wie das Praktikum, welches sowohl von schuli-
scher als auch von betrieblicher Seite gestaltet wird, als auch um neuere Innovatio-
nen und Ansätze, die diskutiert werden.
Im fünften Kapitel finden sich bevorzugt Praxisbeispiele, die als solche weitgehend
übertragbar erscheinen, und in Form einer Nachlese (Kapitel VI) schließt dieses
Buch mit bildungspolitischen Überlegungen zu einer Willkommenskultur und ei-
nem Pakt für berufliche Bildung in Deutschland.
Ausblick
Die Übergangsprobleme der Jugendlichen von der Schule in den Beruf bringen
nicht nur individuelle, sondern gesamtgesellschaftliche Konsequenzen mit sich. Der
demografische Wandel wird nicht nur die Problematik des Fachkräftemangels ver-
schärfen, sondern sorgt auch darüber hinaus für Zugzwang. Soll das bevorstehende
Ausscheiden der geburtenstärkeren Jahrgänge aus dem Erwerbsleben kompensiert
werden, so müssten im Jahr 2016 bereits 80 % der 25- und 26-Jährigen erwerbstätig
sein. Zum Vergleich: Im Jahr 2006 war dies nur für 57 % der entsprechenden Al-
tersgruppe der Fall (vgl. Werner/Neumann/Schmidt, 2008, S. 11). Um dieses Ziel
auch nur im Ansatz zu erreichen, ist es notwendig, Jugendliche zügig und erfolg-
reich in die Berufs- und Arbeitswelt zu integrieren.
Um den Herausforderungen des Arbeitsmarktes, aber auch ausdrücklich den Inte-
ressen der betroffenen Jugendlichen sowie der Ausbildungsbetriebe gerecht zu wer-
den, sind in verschiedener Hinsicht nicht weniger als Paradigmenwechsel erforder-
lich, welche zum Teil bereits erfolgten bzw. sich aktuell abzeichnen – dies betrifft die
Berufsorientierung ebenso wie auch den Bereich der Berufsausbildung selbst. Darü-
ber hinaus sind Brückenschläge zwischen den Sphären Schule und Wirtschaft gefor-
dert, und genau hierzu soll der vorliegende Band einen Beitrag leisten.
Münster und Ravensburg im Frühjahr 2015
Tim Brüggemann & Ernst Deuer
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Die Bewältigung des Übergangs Schule – Beruf stellt für junge Menschen eine Sta-
tuspassage dar, denn sie manifestiert den „Anfang einer Reihe von selbstständig und
eigenverantwortlich zu treffenden Lebensentscheidungen“ (Schober, 1997, S. 104).
Um den Übergang erfolgreich zu bewältigen, müssen Jugendliche zuvor eine Reihe
von Entwicklungsaufgaben meistern (vgl. Hartkopf, 2013, S. 45–46) und scheitern
nicht selten an dieser komplexen Bildungspassage (vgl. Brüggemann, 2010).
Eine Flut von Förderinitiativen und Projektschienen hat in den letzten Jahren dazu
geführt, dass Instrumente und Maßnahmen zur Unterstützung am Übergang
Schule – Beruf geradezu wie Pilze aus dem Boden schießen (vgl. Brüggemann, 2010)
und man konstatieren kann, dass Berufsorientierung nicht nur „boomt“, sondern
gewissermaßen wuchert, obschon derzeit in verschiedenen Bundesländern Bemü-
hungen zur Systematisierung existieren.
Auch bei der Anzahl von Publikationen – als ein Indikator für die gesellschaftliche
Relevanz eines Themenfeldes – ist ein kontinuierlicher Anstieg, insbesondere seit








Abb. 1: Anzahl Publikationen zum Stichwort „Berufsorientierung“
Quelle: Google NGram zum Stichwort „Berufsorientierung“
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In der Praxis und Literatur wurde das Thema Berufsorientierung in den letzten Jah-
ren stark aus der schulischen Perspektive behandelt (vgl. Jung, 2013). Betrachtet man
den Verlauf des Übergangs Schule – Beruf, so erscheint es durchaus nachvollziehbar,
die Thematik von vorne, also zunächst als schulisches Handlungsfeld, zu betrach-
ten. Nach deutschem Recht sind die Schulen und die Arbeitsverwaltung daher be-
reits auch seit Jahrzehnten zur Zusammenarbeit bei der beruflichen Orientierung
und Berufswahlvorbereitung der Jugendlichen verpflichtet. Das Bemühen, die Be-
rufsorientierung als eine kooperative Pflichtaufgabe der Regelschulen zu verankern,
lässt sich anhand von bildungspolitischen Positionspapieren und rechtlichen Vorga-
ben ab Mitte der 1960er-Jahre nachzeichnen (vgl. Dedering, 2002). Die Dokumente
zeugen „von einem breiten politischen Konsens über die Notwendigkeit einer beruf-
lichen Orientierung in der Schule“ (Dedering, 2002, S. 3), die allerdings in den
Schulformen und in den einzelnen Bundesländern auf ganz unterschiedliche Weise
in den Curricula und Lehrplänen verankert wurde.
Auch wissenschaftlich wurde die Bildungspassage Schule – Beruf bisher überwie-
gend im schulischen Kontext untersucht. Durch Schülerbefragungen zum Berufs-
orientierungsverhalten (Rahn et al., 2014; Ratschinski & Struck, 2012; Schmidt-
Koddenberg & Zorn, 2010), durch Evaluationen von Maßnahmen der schulischen
Berufsorientierung (Kracke et al., 2011; Driesel-Lange, 2011; Kupka & Wolters, 2010)
und durch die Entwicklung von theoretischen Konstrukten zur Gestaltung schuli-
scher Berufsorientierung (vgl. Driesel-Lange et al., 2010) konnten grundlegende Er-
kenntnisse über die eine Seite der Medaille gewonnen werden.
Niemand wird ernsthaft anzweifeln können, dass die Beschäftigung mit schulischer
Berufsorientierung sinnvoll und auch weiterhin notwendig ist, sie ist aber trotz und
alledem nur die eine Seite der Medaille. Die etablierten Definitionen von Berufsori-
entierung zeigen uns die lebenslange Perspektive der Thematik bereits auf:
„Berufsorientierung lässt sich definieren als ein lebenslanger Prozess der Annähe-
rung und Abstimmung zwischen Interessen, Wünschen, Wissen und Können des
Individuums auf der einen und den Möglichkeiten, Bedarfen und Anforderungen
der Arbeits- und Berufsweltauf der anderen Seite“ (Famulla & Butz, 2005).
Durch die Definition wird deutlich, dass die schulischen Prozesse und Akteure rele-
vante und im Übergangsgeschehen früh zu beachtende Aspekte sind, die aber ohne
die hinreichende Würdigung der betrieblichen Perspektive deutlich zu kurz greifen
würden. Nur durch die Betrachtung und Verzahnung einer schulischen wie einer be-
trieblichen Berufsorientierung kann diese komplexe Bildungspassage annähernd er-
fasst und auch bearbeitet werden.
Problemaufriss aus betrieblicher Sicht
Der demografische Wandel bringt es mit sich, dass der regionale Pool von jungen
Menschen, die für eine betriebliche Ausbildung zur Verfügung stehen, stetig ab-
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nimmt (Bellmann & Helmrich, 2014). Verschärft wird diese Verknappung durch den
Trend, dass Jugendliche von sich aus immer seltener eine Ausbildung im dualen
System ansteuern (vgl. Rahn et al., 2014) und sich stattdessen stark an weiteren
schulischen Optionen orientieren. Selbst wenn Schülerinnen und Schüler sich wäh-
rend ihrer Regelschulzeit durchaus vorstellen könnten, im Anschluss eine Ausbil-
dung im dualen System aufzunehmen, liegen zwischen dieser Aspiration und der
Realisierung dieser Übergangsoption viele Hürden und Hindernisse (vgl. ebd.), die
es letztlich häufig verhindern, dass die Betriebe die Jugendlichen tatsächlich als
angehende Fachkräfte rekrutieren können. Aber auch aus der innerbetrieblichen
Perspektive zeugen nicht zuletzt auch die zahlreichen Klagen über die mangelnde
Ausbildungsreife von angehenden Auszubildenden von der derzeitig häufig unbe-
friedigenden Situation am Übergang Schule – Beruf. In der Folge bleiben Ausbil-
dungsplätze unbesetzt, und selbst bei gelungener Rekrutierung ist noch nichts über
einen nachhaltigen Erfolg gesagt, was allein ein Blick auf die Quote der Ausbil-
dungsabbrüche belegt. Da die meisten Abbrüche bereits im ersten Ausbildungsjahr
und die meisten davon noch in der Probezeit erfolgen, gerät die Berufsorientierung
der Jugendlichen so auch immer wieder ins betriebliche Blickfeld, und verschie-
denste Fragen in diesem Kontext werden aufgeworfen (vgl. Deuer in diesem Band).
Statt über die wenigen und nicht beruflich orientierten Jugendlichen zu klagen und
nach verantwortlichen Akteuren zu fahnden, wie es in der Debatte um die man-
gelnde Ausbildungsreife an einigen Stellen mitschwingt, scheint die Zeit der aktiven
Verantwortungsübernahme als gestaltender Akteur im Prozess des Übergangs
Schule – Beruf geboten. Um die Thematik der Berufsorientierung als eine genuine
betriebliche Aufgabe zu akzeptieren, ist es sinnvoll, dieses Handlungsfeld weiter zu
fassen. Die berufliche Orientierung eines Menschen vollzieht sich, wie die o. g. Defi-
nition bereits angedeutet hat, nicht nur zum Zeitpunkt der ersten beruflichen
Schwelle, sondern kann und wird sich im Verlauf einer modernen Berufsbiografie
immer wieder ereignen. Die Frage, die sich aus der Perspektive der Betriebe stellt, ist
die, ob sie passiv mit diesen Ereignissen umgehen sollen oder ob sie aktiv diese Pro-
zesse bei ihren Mitarbeitern fordern und fördern und innerbetrieblich managen wol-
len. Eine betriebliche Berufsorientierung sollte dabei nicht nur die Fachkräfterekru-
tierung mit Blick auf die nachwachsenden Ressourcen (Schülerinnen und Schüler),
sondern z. B. auch die rauswachsenden Ressourcen (altersbedingt ausscheidende
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter) ins Auge fassen. Durch innovative und passge-
naue Berufsorientierungsangebote für ältere Arbeitnehmer (vgl. Initiative für Be-
schäftigung, 2013, S. 36) können so ggf. Bedarfe, die an der ersten beruflichen
Schwelle nicht gedeckt werden können, durch Rekrutierungen an der letzten berufli-
chen Schwelle kompensiert werden. Auch die Diagnostik, Wertschätzung und Un-
terstützung von beruflichen Um- oder Neuorientierungsprozessen aktiver Mitarbei-
ter im Betrieb trägt sicherlich eher zur Mitarbeiterbindung als zur Abwanderung von
Fachkräften bei.
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Wird durch die o. g. Definition von Famulla und Butz die Berufsorientierung in ihrer
Gesamtheit über den Lebensverlauf definiert, so könnte eine begriffliche Abgren-
zung der Handlungsfelder Schule und Betrieb wie folgt spezifiziert werden:
Zum Bereich der schulischen Berufsorientierung zählen die flankierenden Initiati-
ven und Maßnahmen schulischer wie außerschulischer Akteure, die zum Ziel ha-
ben, die Berufsorientierungsprozesse von Schülerinnen und Schülern zu unterstüt-
zen.
Unter betrieblicher Berufsorientierung können sämtliche Initiativen und Aktivitäten
gefasst werden, die die berufliche Orientierung von angehenden, aktiven oder aus-
scheidenden Mitarbeitern unterstützen.
Diese Unterscheidung der Handlungsfelder ist im Bereich des Übergangs Schule –
Beruf nicht trennscharf und fließend, dies verdeutlicht aber einmal mehr die Not-
wendigkeit einer gemeinsamen Bearbeitung und geteilten Verantwortung für diesen
Bildungsbereich.
Handlungsoptionen
Um sich als Betrieb aktiv an Maßnahmen und Konzepten zur Berufsorientierung zu
beteiligen, ist es nicht erforderlich, das „Rad“ neu zu erfinden. Gerade aufgrund der
hohen o. g. gesellschaftlichen Relevanz der ersten Schwelle am Übergang Schule –
Beruf sind in jeder Region zahlreiche Initiativen vorhanden, an denen sich eine be-
triebliche Partizipation für alle Seiten lohnt und unkompliziert und kostenarm zu
realisieren ist. Zur strategischen Planung, welche Beteiligung an welcher Berufsori-
entierungsmaßnahme für den jeweiligen Betrieb am zielführendsten ist, empfiehlt
sich zunächst die Kontaktaufnahme mit einer regionalen Instanz zur Gestaltung des
lokalen Übergangsmanagements. Unter Bezeichnungen wie Kommunale Koordinie-
rungsstelle oder Büro für Regionales Übergangsmanagement Schule – Beruf firmie-
ren solche zentralen Einrichtungen mittlerweile in nahezu jeder Region in Deutsch-
land. Als zentrale und vernetzende Organisation sind diese Einrichtungen in der
Lage, einen Überblick über das vorhandene Angebotsspektrum an Berufsorientie-
rungsmaßnahmen zu geben. Diese strukturelle Einschätzung macht es Unterneh-
men sicherlich einfacher zu erwägen, ob es im Einzelfall sinnvoll erscheint, sich an
einer lokalen Berufsorientierungsmesse zu beteiligen, den Betrieb kurzfristig für Be-
rufsfelderkundungen oder längerfristig für spezifische Schnupperpraktika zu öffnen
oder sich zu einer dauerhaften Kooperation mit einer Schule zusammenzuschlie-
ßen. Die Optionen sind vielfältig und lassen eine Beteiligung und Mitwirkung in
nahezu jedem zeitlichen, personellen und finanziellem Umfang sowohl für kleine,




Empirische Befunde aus Untersuchungen zum Berufsorientierungsverhalten junger
Menschen deuten es an: Wenn sich ein Betrieb in Richtung Schule öffnet, wird er
als Unternehmen und werden seine Ausbildungsoptionen wahrgenommen, und nur
wer im Vorfeld wahrgenommen wurde, kann häufig auch als Wahl im Anschluss an
die Schulzeit in Betracht kommen (vgl. Rahn et al., 2014). Das Wecken von Berufs-
wünschen in betrieblichen Bereichen fördert nachgewiesenermaßen auch die Orien-
tierung in das duale System (vgl. ebd.). Dies bedeutet als Konsequenz, dass dieses
Interesse aktiv und frühzeitig aus der Unternehmensrichtung gefördert werden
muss, damit es auch zum Zeitpunkt der Berufswahl Früchte tragen kann.
Die Öffnung der Ausbildungsbetriebe bspw. durch die Ermöglichung von Schnup-
perpraktika oder assistierten Berufsausbildungen o. Ä. kann sich zudem als soge-
nannter „Klebeeffekt“ (siehe hierzu Merkmal 4 im Artikel 10 Merkmale „guter“
Berufsorientierung in diesem Band) auszahlen, wenn sowohl Betrieb als auch Ju-
gendlicher durch diese flexibilisierte Annäherung zunächst schrittweise aufeinander
zugehen können. Die Weichen für die Gewinnung zukünftiger personeller Ressour-
cen aus Richtung Schule müssen also auch während der Schulzeit gestellt werden.
Wenn diese Berufsorientierung unter betrieblicher Beteiligung frühzeitig einsetzt,
können regionale Effekte deutlich sichtbar gemacht werden (vgl. Rahn et al., 2014);
sprich, betriebliche Berufsorientierung zahlt sich aus.
Fazit
Bei der Berufsorientierung verhält es sich also ähnlich wie in der Werbung; denn ge-
nauso wenig wie im Bereich des Marketing macht es im Bereich der Berufsorientie-
rung Sinn, passiv zu sein. Durch Passivität gewinnt man weder neue Kunden noch
neue Auszubildende, noch hält man Stammkunden oder vorhandene Arbeitnehmer,
wenn diese im Begriff sind, sich umzuorientieren. Der in vielen Branchen aufkom-
mende oder bereits existente Fachkräftemangel kann durch die Strategie einer be-
trieblichen Berufsorientierung sowohl in Richtung Schule (zur Gewinnung neuer
Auszubildender) als auch mit Blick auf die Motivation und Bindung von Mitarbei-
tern, die bereits im Unternehmen tätig sind, als auch zur Bindung oder Rückgewin-
nung ausscheidender Beschäftigter im Betrieb abgefedert werden, so die Hypothese.
Dies erfordert jedoch eine unternehmenseigene wie branchenspezifische Strategie,
sodass es denkbar wäre, das Handlungsfeld betriebliche Berufsorientierung, ähnlich
wie bspw. an Schulen in NRW, durch sogenannte Berufsorientierungskoordinatoren
auch im Sektor der betrieblichen Personalarbeit zukünftig fest zu verorten. Denn
langfristige und prozessuale Berufsorientierungskonzepte zeigen stets deutlich
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